
A
lessio Planeta wartet schon in
der milden Wintersonne. Er
steht,dieHändelässig indenHo-
sentaschen vergraben, auf ei-
nem weitläufigen Hof, der die

Geschichte seiner Familie erzählt. Sie be-
gannmit einer guten Partie. Das war 1694.
Durch Heirat kam das Landgut in Menfi,
tief unten am südwestlichen Zipfel Sizili-
ens, in den Besitz der spanischen Adelsfa-
milie Planeta. DieBraut brachte die ausge-
dehnten Ländereien mit in die Ehe. Der
Bräutigam den Adelstitel Baron Planeta di
Santa Cecilia.

16Generationenspäter isthiervonnost-
algischemStandesdünkelkeineSpur:Heu-
te trifft man auf dem Gutshof Dispensa,
der von einer alten Wehrmauer und jun-
gen Reben umschlossen ist, auf einen
Mann, der für die Erneuerung brennt.

Es istein lauerTagEndeJanuar.DieBou-
gainvilleen sind wintergerecht zurückge-
stutzt, blühen aber unverdrossen weiter.
Planeta blinzelt in die Leere des blauen
Himmels. In einer etwas ausgebeulten,
braunen Strickjacke führt er über das feu-
dale Anwesen. Hier schlägt das Herz einer
der größten Bioweinkellereien Italiens.
Von hier treibt der 58-Jährige den Ausbau
und die nachhaltige Transformation sei-
ner Weingüter voran. Und investiert quer
über die Insel in neue Geschäftsfelder.

Ausgerechnet auf Sizilien, am wand-
lungsresistenten Südende Europas? Auf
der größten Mittelmeerinsel, die in kno-
chentrockenen Dürrejahren ein Hotspot
der Klimakrise geworden ist? Noch dazu:
In einer Zeit, in der die Rechtsregierung
von Giorgia Meloni in Rom ihrem Vergan-
genheitskult huldigt. Statt nach vorn zu
schauen, guckt man in den Rückspiegel.
Auf Kosten der Zukunft.

Und doch ist die Insel ein besonderer
Sehnsuchtsort der Deutschen geblieben.
Sizilien: Das ist eine Steigerung Italiens.
Die Sonne brennt hier heißer, die Erde ist
trockener,derWeinaufregender. ZurMan-
delblüte zieht es die ersten Scharen licht-
und wärmesuchender Touristen wieder
aufdie Insel. ImmermehrauchindieKelle-
reien.

Damit das so bleibt, legt Planeta einen
für Süditalien eher unüblichen Vorwärts-
drang an den Tag. „Wir wollenmit unserer
Arbeit den Status quo verändern“, so sagt
er das ein paar Stunden später, auf dem
WegzumneuestenObjektseinerUnterneh-
mungslust. Aus dem Mund eines Barons
klingt es, nun ja, seltsam.

HabennichtScharenvonItalien-Verste-
herndenToposdesadeligenSizilianersbe-
nutzt, um sich selbst und derWelt die hin-
gebungsvolle Erstarrung des mediterra-
nen Landes zu erklären? Sie berufen sich
dabei auf den Schriftsteller Giuseppe To-
masidiLampedusa,der in seinemMeister-
werk „Il Gattopardo“ den fiktiven Fürsten
Don Fabrizio von Salina zum Prototyp je-
ner trägenundermattetenAristokratensti-
lisiert hat, die in ihrer Zeit nicht mehr zu
Hause sind. Er beschrieb einen Stand, der
sich teilnahmslos der Auflösung der Feu-
dalgesellschaft fügte. In der preisgekrön-
tenVerfilmungvonLuchinoViscontimach-
te Burt Lancaster den apathischen Fürsten
weltbekannt.

ObeswohleinZufall ist, dassder„Gatto-
pardo“ in ItaliennuneinRevivalerlebt?Ge-
rade jetzt, wo man in Europa fassungslos
der Auflösung der Weltordnung zuschaut.
Die Werbekampagne für den Start einer
Netflix-Serie lässtdenMythosdessiziliani-
schen Fürsten Don Fabrizio wieder aufle-
ben.DerMailänderVerlagFeltrinelli brach-
te den Roman aus dem Jahr 1958 in einer
Neuauflageheraus. Zeitschriftenspüren in
Titelgeschichten den Befindlichkeiten der
Erben von Don Fabrizio Salina nach.

Aber zurück zu Planeta. Der hochge-
wachsene Sizilianer hatte sich schon nach
einerViertelstundealsAnti-Gattopardode-
klariert.Schließlich ließeTomasidiLampe-
dusadenpiemontesischenGesandtenChe-
valley in seinemRomandochsagen:DieSi-
zilianer verzeihen alles, nur nicht die Sün-
de des Handelns. „Wir sind das Gegenteil“,
behauptet der Baron, mit einem markan-
ten sizilianischen Akzent.

Also bricht er nach einemfrugalenMahl
in der Wohnküche – es gibt Paccheri-Nu-
deln aus einer antiken Hartweizensorte

mitArtischocken–sofort zueinerBesichti-
gungstourdurchseineausgedehntenBesit-
zungenauf.VorderWindschutzscheibesei-
nesVWTiguan liegteinvertrockneterMis-
telzweig auf dem Armaturenbrett. Als
himmlischerGlücksbringer.DieViolinkon-
zerte von Johannes Brahms untermalen
dieFahrt.EigentlichseierabereinWagner-
Fan. Für die „Walküre“ an der Mailänder
Scala hat er sich Karten besorgt.

Die Hauptrolle in dieser Geschichte
spielt der Wein. Was wiederum kurios ist.
Denn nicht weit entfernt vom befestigten
Gutshof der Planetas, in einer Felsenhöhle
des Monte Kronio, gruben amerikanische
Archäologen2012 frühzeitliche Spuren ge-
kelterten Rebensafts aus. Die Nachricht
vomFund 6000 Jahre alterWeinreste ging
damals um die Welt. Sie galt in der Szene
als Sensation. DieUrsprüngederWeinher-
stellung in Italienwurden auf einenSchlag
um drei Jahrtausende zurückdatiert. Wie-
der einmal war auf der Insel das Fragment
eines unermesslichen Erbes aufgetaucht.
Und manchmal erscheint es, als ob so viel
Vergangenheit kaum Raum für die Zu-
kunft lässt.

Die Gefahr besteht bei den Planetas
nicht.Mankönnteauchsagen,dassInnova-
tionsstreben in der Familie Tradition hat.
Vor mehr als 30 Jahren bahnte der Onkel
Diego Planeta mit seinem Veränderungs-
willen einemradikalenUmbruch denWeg.
„Diego war aus einem anderen Holz ge-
schnitzt“, sagt der Neffe über ihn. Weltof-
fen, vielsprachig, rastlos. „Waren wir um
fünf Uhr morgens verabredet, wartete Di-
egoum4.30Uhrbereitsmit laufendemMo-
tor vor dem Haus, frisch rasiert, parfü-
miert,mit einer Zigarette imMund.“ So er-
innert sich Alessio Planeta. Ein Habitus,
der nicht ins Klischee des lethargischen,
selbstmitleidigen Südens passt.

Mit 25 hatte Diego Planeta die Leitung
der vom Vater gegründeten lokalen Win-
zergenossenschaftSettesoli inMenfiüber-
nommen und sie dann vier Jahrzehnte
langgeführt.ErverwandeltedieKooperati-
ve in ein dynamisches Unternehmen, das
sogar ins Ausland exportierte. In einer
Zeit, alsSiziliender trostloseHinterhof Ita-
lienswarundMenfi, das 1968vondemErd-
beben im Belice-Tal zerstört worden war,
ein abgeschiedenes, vergessenes Provinz-
kaff.

Der Erfolg hielt den Onkel nicht davon
ab, alles infrage zu stellen. Die Familie er-
fandsich1985neu.Aufden1000Hektar ih-
rer Ländereien wuchsen bis dahin vor al-
lem Zitrusfrüchte und Trauben, Gemüse
undGetreide.DannabergründetendiePla-
netas eine eigeneKellerei. Und zwar genau
dort, wo die Familie während der spani-
schenBourbonenherrschaft 1694Wurzeln
geschlagenhatte: inUlmo,auf ihremältes-
ten Hof. Er liegt zwischen Meer und Wald
amStauseeLagoArancio–einemediterra-
neAugenweide.2024machtedasFamilien-
unternehmenmit seinenWeinen17Millio-
nenEuroUmsatz.Esbeschäftigt300Mitar-
beiter.

DiegoPlaneta,AlessiosOnkel,gilt alsVa-
ter der sizilianischen Weinrevolution. Als
Chef des regionalenWeinforschungsinsti-
tutsspornteereineGeneration jungerWin-
zer zur Abkehr von ihrem herkömmlichen
Geschäftsmodell an. Man stürzte sich in
die Herstellung von Qualitätsweinen, be-
sann sich auf den Anbau einheimischer
Rebsorten und eignete sichmoderneMar-
ketingstrategien an. Bis dahin galt Sizili-
ens Wein als billiges Massenprodukt, das
allenfalls alsVerschnitt fürdiegroßenHer-
steller in Frankreich oder im Norden Itali-
ens taugte. Doch auf einmal kelterten die
Sizilianerausdenaromatischen,gehaltvol-

len Trauben eigene Spitzenweine. Mit Ne-
rod’AvolaundNerelloMascalese,mitChar-
donnay, Grillo und Carricante eroberten
die Newcomer denWeltmarkt.

Disruption würdeman heutewohl dazu
sagen: Vor der Wende wurden auf Sizilien
nurzweiProzentdesWeins inFlaschenab-
gefüllt. Der Rest wurde überwiegend als
Most verkauft. Inzwischen landen 60 Pro-
zent der Produktion mit hübschen Etiket-
ten am Flaschenbauch im Handel, meist
im Ausland. „Das brachliegende Potenzial
der Insel konnte sich endlich entfalten“,
sagt Planeta auf der Rückfahrt von Ulmo.

Mit einer Produktion von 4,8 Millionen
HektoliterWein liegt Sizilienunterden ita-
lienischen Regionen an vierter Stelle. Mit
knapp 99000 Hektar Rebfläche dagegen
aufPlatz eins.Das spricht fürdie Inselwin-
zer: JeniedrigerderHektarertrag ist, desto
höher die Qualität desWeins.

Planeta greift jetzt nach hinten auf die
Rückbank des VW und holt den opulenten
Band „Italiens große Weine“ hervor. Der
deutsche Weinautor Jens Priewe stellte
darin 1987 die italienischen Anbaugebiete
vor. Darin arbeitet er sich auf Seite 300
vom Alpenrand bis nach Orvieto, nördlich
von Rom, vor. Den Rest des langgestreck-
tenStiefels handelt Priewe imKapitel „Der
Süden“ auf drei Seiten ab. Von Sizilien
nahmdamals noch niemand Notiz.

Zu dieser Zeit hatte die Familie Planeta
am Lago Arancio gerade die ersten fünf
Hektar Rebstöcke angepflanzt. Für Ales-
sio, den studierten Agrarwirt, seinen Bru-
der Santi und seine Cousine Francesca be-
gannen turbulente Zeiten. Das Geschäft
wuchs rasant, um 30 Prozent im Jahr. Die
Weinkisten gingen auf Vorbestellung weg.
Der Hype des sizilianischen Weins beflü-
gelte die Erweiterung des Unternehmens.

Aus den fünf Hektar Weinreben sind
372 Hektar geworden. Der Familie gehö-
renheute fünfWeingüter,dieüberdie sehr
verschiedenen Terroirs entlang der Insel-
küsten verteilt sind. Von Menfi aus ging
PlanetanachVittoria, Noto, an dieVulkan-
hänge des Ätna bismitten insMeer hinein
auf das Felsenkap Capo Milazzo im Nor-
den. „Wir haben unsere feudale Festung
verlassen“, sagt er. 2,2 Millionen Flaschen
wurden im vergangenen Jahr trotz der Re-
korddürre abgefüllt. Sie werden in 75 Län-
dern verkauft. Die Preisspanne reicht von
10 Euro bis 70 Euro. Das amerikanische
Fachmagazin Wine Enthusiast zeichnete
Alessio Planeta 2023 alsWinemaker of the
Year aus. Nach 16 Jahren würdigte die
Weinbibel erstmals wieder einen Winzer
aus Italien.

Planetas Aufstieg war keine Solonum-
mer. Auch andere sizilianischeWinzer leg-
ten eine steile Karriere hin – und schufen
in den Neunzigerjahren die Grundlage für
denAufbau eines dynamischen, ertragrei-
chen und gesunden Wirtschaftszweigs,
der sich der Kontrolle der Mafia entzog.

Heute wird der Umsatz der Weinindustrie
SiziliensaufeineMilliardeEuro imJahrge-
schätzt.

Eswar fast einWunder. 1992 hatte Cosa
Nostramit denBombenanschlägen auf die
beiden Mafiajäger Giovanni Falcone und
wenige Wochen später Paolo Borsellino
dem Staat den Krieg erklärt. Der Schock
lähmte die Insel für Jahre. „Die erste gute
Nachricht auf Sizilien ist der sizilianische
Wein gewesen.“ So hat ein Bekannter aus
Sambucamal zu Planeta gesagt. DerMann
hatte seine Heimat verlassen und 1980 in
Rom das milliardenschwere Softwareun-
ternehmen Engineering gegründet.

Wenn man durch die Gassen des vor
1200 Jahren vondenSarazenen gegründe-
ten Sambuca streift, versteht man den
SinnseinerAussage.Seit sechsJahrenwer-
denindemkleinenOrt sogenannteEin-Eu-
ro-Häuser versteigert. Im September will
BürgermeisterGiuseppeCacioppodievier-
te Auktion starten – dann zum Basispreis
von vier Euro. Denn die Aktion beschert
demehemalsarabischenBurgdorfeineRe-
naissance.

In Italien versuchen an die 70 Gemein-
den, verlassene Häuser so vor dem Verfall
und ihreDörfer vordemAussterbenzuret-
ten. In Sambuca funktioniert das vorbild-
lich. Mehr als 220 Kaufverträge schloss
man hier schon ab. Den Zuschlag erhält
der Meistbietende, und so kamen bisher
fünf Millionen Euro in den 5500-Einwoh-

ner-Ort. Investitionen in Sanierung und
Renovierung sind da noch nicht inbegrif-
fen. 80 Prozent der Zuzügler sind Auslän-
der. Auch acht Familien aus Deutschland
erfüllten sich in Sambuca den Traum von
einemerschwinglichen Domizil im Süden,
erzählt derBürgermeister.Er sitzt vordem
Rathaus unter einem Orangenbaum. Mit
der warmherzigen Gastfreundschaft der
Sizilianer bemüht sich Cacioppo persön-
lichumdieneuenBürger. InderWhatsapp-
Gruppe „NewBlood of Sambuca“ hältman
untereinander Kontakt. Cacioppo sagt:
„Ohne die Anziehungskraft des florieren-
denWeintourismusgäbeesunsereErfolgs-
geschichte nicht“.

Am nächsten Morgen steht der Winzer
an einem breiten Naturstrand und schaut
auf die sacht anrollenden Wellen. So weit
das Auge reicht nichts als Meer, Sand und
Macchia-Gebüsch. Planeta wohnt dort in
einem Olivenhain direkt an der Küste. Ir-
gendwannwurdederDruck vonkaufwilli-
gen Investoren so stark, dass er begann,
den Familienbesitz nach und nach zu er-
weitern.Erwolltedamit derBauspekulati-
onandemKüstenstreifeneinenRiegel vor-
schieben. Es entstand ein 200 Hektar gro-
ßesNaturschutzgebiet.Dort liefert dieFör-
derungderArtenvielfaltauchgleichdieGe-
schäftsgrundlage: 46000 Olivenbäume
wachsen hier. Früher presste die Familie
ihr Öl nur für den Eigenbedarf. Nun stellt
Planeta 120000 Flaschen Bio-Olivenöl im
Jahr her.

Kurz vor Sonnenuntergang geht es zum
radikalsten Experiment desAdeligen. Pla-
neta steuert seinen grauen Tiguan beherzt
über einen aufgeweichten Feldweg den
Hang hinauf. Rechts und links zieht eine
unberührte Landschaft vorbei. Niedrige
Zwergpalmen, stacheligeBüsche,Erdbeer-
bäume. Dazwischen Meeresgestein und
fossile Muscheln. Wildromantisch würde
es in Reiseführern heißen. Das Ziel: Das
Weingut Serra Ferdinandea, das sich rund
umeinenBergsattel überdie umliegenden
Täler erstreckt.

In Serra Ferdinandea wagte sich Plane-
ta in die regenerative, biodynamische
Landwirtschaft vor. Zusammen mit dem
französischen Bankier Pascal Oddo kaufte
er 2019 in der Gegend von Sambuca 110
HektarWildnis. 17HektarwurdenmitReb-
gärten angelegt. Sie geben 38000 Fla-
schenWeinher. AbernichtdieUmsätze in-
teressierten ihn hier, sondern neue Erfah-
rungen. Mit den Extrembedingungen der
beiden vergangenen Jahre – 2023 machte
der Insel die Pilzkrankheit Peronospora,
2024 eine dystopische Trockenheit zu
schaffen – kamen die Reben gut zurecht.
SeinFazit bisher:WennmandieNaturma-
chen lässt, passt sie sichdemKlimawandel
an.

Stolz ist Planeta auf das Projekt aber
noch aus einem anderen Grund: „Auf Ser-
ra Ferdinandea wollte ich beweisen, dass
der sizilianische Wein so interessant ge-
worden ist, dass er sogar Investoren aus
dem Ausland anlockt.“ Die Insel, der einst
so viele entflohenwaren, umanderswo ein
besseres Leben zu suchen, zieht nun sogar
Geldgeber an. 

Alessio Planeta sagt:
„Das brachliegende

Potenzial der Insel konnte
sich endlich entfalten.“
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Das Weingut des Winzers Planeta produziert 2,2 Millionen Flaschen pro Jahr,
exportiert in 75 Länder und wurde zuletzt als „Winemaker of the Year“ ausgezeich-
net. F O T O : P L A N E T A

Sizilien, die größte
Mittelmeerinsel,

ist eine Steigerung
Italiens: Die Sonne
brennt hier heißer,

die Erde ist
trockener, der Wein

aufregender.
 F O T O S : P L A N E T A

Der Baron und das Wunder
Wein aus Sizilien taugte lange allenfalls als Verschnitt. Inzwischen werden dort

Spitzenweine gekeltert. Niemand verkörpert den Aufstieg besser als Alessio Planeta,

der auf der Insel eine der größten Bioweinkellereien Italiens betreibt.

Von Ulrike Sauer
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Ist es nur Zufall, dass der

„Gattopardo“ in Italien

nun ein Revival erlebt?

Je niedriger der Ertrag

pro Hektar ist, desto höher

die Qualität des Weins


